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Vlies fdjien bemrtadj im heften ©ang 3U fein. Da naEjte
bas Verhängnis in ©eftalt eines jungen äRalergehilfen, ben

ein beauftragter SDÎeifter aus ber nahen Stabt 3ur ÜReftau»

rierung bes uralten Dorftirdjleins bergefanbt batte.
C£r mar ein Ejübfdjer blonblodiger Vurfche mit Vugen

roie geuerflammen. Unb menn bie Sonne ber altersgrauen
gaffabe bes tieinen ©ottesfjaufes einen mannten ©olbton
oerlteh, bann leudjtete audj ber gelbe Daarfdjopf bes raf»
[igen Vinfelmannes faft roie roeilanb ber brennende Dorn»
Bufdf in ber VSüfte Sinai.

(Run haben betanntlid) bie 3ünger ber ebeln Vtnfel»
fünft Sinn für altes Schöne. 2Bas SBunber deshalb, baff
audf unfer Dfrchenreftaurateur halb bie bübfdjefte unter ben
jabtreidjen Duttenträgerinnen herausgefunden batte, bie je»

ben 9tad)mittag am nahen 3aftanienberg broben fdiroere
Saften bürren Daubes für Statlftreue holten unb 3U bern
3tnede bort neben bem iUrdjlein oorbei muhten!

Und auch ber betreffenben niedlichen Duttenträgerin
fdjien biefes Daupterforbernis ber Vinflergilbe nicht fremb
3U fein, denn aud) fie fanb ben temperamentoollen, blonb»
locfigen (blonb mirb ber Seltenheit roegen im Süben ohne»
hin immer beoor3ugt) grembling febr hübfdj, ja fogar (unb
bas rourbe ber ©runb alles Unheils) bebeutenb bübfdjer
unb liebenswürdiger als ihren ©iutio.

Der lefetere tonftatierte in ber golge mit ftiltem
Schmerje, bah feine Verlobte immer tälter gegen ihn mürbe.
Unb eines Dages erhielt er fogar beren Vbfdjiebsbrief.

Der fo fdjmäblid) Verlaffene fdjlidj nur noch umher mie
ein Schatten, unb bie Dtrbeit oerridjtete er roie eine 9Ra=
fchine. Sebermann bedauerte ben um feiner Vecbtfdjaffenbeit
unb Düdjtigteit millen allgemein refpettierten unb beliebten
jungen SÙtann.

Derweilen lieh es fich feine bisherige Vraut mit ihrem
neuen Vuserroählten mohl fein. Vn ben Samstagabenden
nahm biefer fie fogar auf feinem äRotorrab 311 allerlei
Vergnügungen in bie Stabt mit unb brachte fie oft erft
am Sonntagabenb 3urüd. Unb bies troh allen ©rmahnungen
ber Iängft oerroitroeten, überaus recfjtfdjaffenen URutter.

fRadj brei äßodjen maren bie Vrbeiten am Dirchlein
3U _©nbe. 5Rod) einige URate tarn ber Dodenjüngling groh»
artig in lebernem Döffbreh ben Verg herauf gefnattert.
Dann blieb er plöhlid) aus.

Seiner ©eiiebten mürbe Vngft unb bange. Unb mit
©runb. ©ht ©ceprePrief tarn 3urüd mit bent Vermert:
„Vbreffat abgereift".

Seht fdjlich audj bas lebensfrohe SRäbdjen, gleich bem
oerlaffenen ©iulio, nur noch roie ein Schatten herum unb
getraute fich nidjt mehr unter bie Deute. Denn bie URutter
hradjte aus, bah her frembe Vinfler ihrer Dochter eine un»
liebfame Vifitentarte hiuterlaffen hohe unb nun nach un»
hefannter Vidjtung oerbuftet fei.

Der fdjönen Virginia (Ieiber hatte fie ihrem frommen
Daufnamen menig ©hre gemacht) Sinnen unb Drachten ging
oon ba ab nur noch bafjin, ber ihr roartenben Schanbe durch
Selbfttötung Dor3ubeugen. Die bebauernsroerte ÜRutter ge=
traute fich baber Dag unb Stacht nicht mehr, ihr ein3iges
wnb auch nur einen SRoment allein 3U laffen.

Vfarrer unb ©emeinbepräfibent fahen in ber Vorgelegen»
hett nur nod) eine Döfung: Verforgung in ber Srrenanftalt.

Da nahte bie Vettung non gän3lid) unerwarteter Seite:
Ones Vbenbs fpät brüdte fich eine männliche ©eftalt in

Säusdjen bes fo unglüdlidj gemorbenen SRenfchenpaares.
jemand mollte in berfelben ben Schreiner ©iulio ertannt
haben. Das gab in ben folgenben Dagen ein ©etufdjel in
aem Dörfchen herum!

Unb bann rourbe bas SRertroürbige 3ur Datfache, bah
lortan oöllige fRuhe in bem bisherigen Unglüdshäusdjen
herrfchte. Unb nodj mehr: Stach 3trïa 3roei SBodjen figu»
nerten ©iulio unb Virginia als 3u!ünftige ©ljeleute im
haften bes 3ioiI?tanbsamtes.

Vm barauffolgenben Sonntag hielt ber Pfarrer nach
ber Vormittagsmeffe eine Vrebigt über bie SBorte „Die
Diebe ift bas Deiligfte, Dödjfte unb Stärtfte! Sie oergibt
alles unb überroinbet alles Die Diebe höret nimmer
auf!" Unb im Vnfdjluh baran ermähnte er bie eble Dat
bes SRitbürgers ©iulio.

Deute, nach 3irla fünf Sahren, finb ber Iefetere unb
feine Virginia Iängft ein glüdlidjes ©bepaar. Unb ber blonb»
lodige Veltefte wirb oon "feinem „Vater" mit ber nämlichen
Diebe behandelt mie bie 3mei nachträglich angerüdten
Sdjroar3löpfe.

©inmal meinte einer in ber SBeinlaune, es müffe einer
fdjon ein Dummtopf fein roie ber ©iulio, eine Suppe aus»
3iteffen, bie ein anderer eingebrodt. Darauf erhielt berfelbe
aber oon bem gerade .anroefenben Sinbaco eine Vntroort,
bie ihm roohl auf immer in biefer Sache bas SRaul ftopfte.

Ein Wort.
3d) las ein SBort,
Das fort unb fort
Unb immer, immer ich muht' roieber lefen,
So einfach unb fo fchlidjt es audj gemefen. —
3)1 frommem Sinn fchrieb einft mein SRütterlein
3ns Stammbuch ihres tieinen SBilbfangs ein:
„Streu' Diebe aus auf beinen Debensroegen,
Denn aus ber Diebe blüht bir ©ottes Segen!"

Unb biefes 2Bort
SBarb mir 3um Dort,
Dah feinem Sinn am liebften heute roieber
3d) roeihen möcht' bas hefte meiner Dieber,
Vuf bah int golb'nen Sonnenfdjein bie Saat
Des SBorts gebeihen möcht' 3ur Diebestat —
Vm Drantenbett — in bangen Ungliidsnäd)ten,
Unb roo es gegen Unrecht gilt 31t fechten!

9Bo frember Schmer3
©in ebles Der3
93eftimmt, bas liebe Dreu3 ooransutragen,
©rglüht bas äRorgenrot oon beffern Dagen,
©ntroeid)! bas 2Beh unb oor bes Derrn ©ebot
ÜBirb Dicht aus 5Rad)t unb 3ubel aus ber IRot —
„Streu' Diebe aus brum an bes Debens SBegen,
Denn aus ber Diebe blüht bir ©ottes Segen!"

(Stutor unbeïonnt.)

Rundschau.

Ministerium Sarraut.

grantreich nimmt eine tieine Umgruppierung oor, unb
immer nodj ift es nicht bas ÏRinifterium ber „nationalen
Don3entration", auf roeldjes man feit bem DitIer»Umfd)ioung
in Deutfdjlanb roartet.

" Da labier ftolperte (ober fdjeint geftolpert 3u fein)
in ber Snnenpolitit; es ift jeboch nicht gan3 tlar, ob ber
fdjeinbare Vnlah feines Vbganges auch ber roirtliche roar.
Vielleicht hätte bas ginan3programm fallen, aber bas ÜRini»

fteriunt bleiben tonnen, falls nicht eben audj aus anbem
©rünben ein SRinifterroechfel erroünfdjt geroefen roäre.

Vtan erroäge nur eines: Deutfdjlanb hatte bie Vb»
rüftungstonferen3 oerlaffen, feinen Dlüdtritt aus bem Völter»
bunb angetünbigt unb ooIl3ogen, Ditler hatte gefprochen,
hatte birefte Verhanblungen 3roifd)en Deutfdjlanb unb grant»
reich oorgefdjlagen. Vuf biefe Jlebe, auf biefe Daten muhte
in Varis geantroortet werben, unb 3um überlegten Vnt»
roorten ift 3 e i t oonnöten. SReljr noch als bie Vntroort
braucht b i e © e g e n a 11 i 0 n auf bie unerwarteten beutfdhen
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Alles schien demnach im besten Gang zu sein. Da nahte
das Verhängnis in Gestalt eines jungen Malergehilfen, den

ein beauftragter Meister aus der nahen Stadt zur Nestau-
rierung des uralten Dorfkirchleins hergesandt hatte.

Er roar ein hübscher blondlockiger Bursche mit Augen
wie Feuerflammen. Und wenn die Sonne der altersgrauen
Fassade des kleinen Gotteshauses einen warmen Goldton
verlieh, dann leuchtete auch der gelbe Haarschopf des ras-
sigen Pinselmannes fast wie weiland der brennende Dorn-
busch in der Wüste Sinai.

Nun haben bekanntlich die Jünger der edeln Pinsel-
kunst Sinn für alles Schöne. Was Wunder deshalb, daß
auch unser Kirchenrestaurateur bald die hübscheste unter den
zahlreichen Huttenträgerinnen herausgefunden hatte, die je-
den Nachmittag am nahen Kastanienberg droben schwere
Lasten dürren Laubes für Stallstreue holten und zu dem
Zwecke hart neben dem Kirchlein vorbei muhten!

Und auch der betreffenden niedlichen Huttenträgerin
schien dieses Haupterfordernis der Pinslergilde nicht fremd
zu sein, denn auch sie fand den temperamentvollen, blond-
lockigen (blond wird der Seltenheit wegen im Süden ohne-
hin immer bevorzugt) Fremdling sehr hübsch, ja sogar (und
das wurde der Grund alles Unheils) bedeutend hübscher
und liebenswürdiger als ihren Giulio.

Der letztere konstatierte in der Folge mit stillem
Schmerze, datz seine Verlobte immer kälter gegen ihn wurde.
Und eines Tages erhielt er sogar deren Abschiedsbrief.

Der so schmählich Verlassene schlich nur noch umher wie
ein Schatten, und die Arbeit verrichtete er wie eine Ma-
schine. Jedermann bedauerte den um seiner Rechtschaffenheit
und Tüchtigkeit willen allgemein respektierten und beliebten
jungen Mann.

Derweilen lieh es sich seine bisherige Braut mit ihrem
neuen Auserwählten wohl sein. An den Samstagabenden
nahm dieser sie sogar auf seinem Motorrad zu allerlei
Vergnügungen in die Stadt mit und brachte sie oft erst
am Sonntagabend zurück. Und dies trotz allen Ermahnungen
der längst verwitweten, überaus rechtschaffenen Mutter.

Nach drei Wochen waren die Arbeiten am Kirchlein
zu Ende. Noch einige Male kam der Lockenjüngling groß-
artig in ledernem Töffdretz den Berg herauf geknattert.
Dann blieb er plötzlich aus.

Seiner Geliebten wurde Angst und bange. Und mit
Grund. Ein Erpretzbrief kam zurück mit dem Vermerk:
„Adressat abgereist".

Jetzt schlich auch das lebensfrohe Mädchen, gleich dem
verlassenen Giulio, nur noch wie ein Schatten herum und
getraute sich nicht mehr unter die Leute. Denn die Mutter
brachte aus, daß der fremde Pinsler ihrer Tochter eine un-
liebsame Visitenkarte hinterlassen habe und nun nach un-
bekannter Richtung verduftet sei.

Der schönen Virginia (leider hatte sie ihrem frommen
Taufnamen wenig Ehre gemacht) Sinnen und Trachten ging
von da ab nur noch dahin, der ihr wartenden Schande durch
Selbsttötung vorzubeugen. Die bedauernswerte Mutter ge-
traute sich daher Tag und Nacht nicht mehr, ihr einziges
tckmd auch nur einen Moment allein zu lassen.

Pfarrer und Gemeindepräsident sahen in der Angelegen-
Veit nur noch eine Lösung: Versorgung in der Irrenanstalt.

Da nahte die Rettung von gänzlich unerwarteter Seite:
Smes Abends spät drückte sich eine männliche Gestalt in
aas Häuschen des so unglücklich gewordenen Menschenpaares,
-àand wollte in derselben den Schreiner Giulio erkannt
gaben. Das gab in den folgenden Tagen ein Getuschel in
aem Dörfchen herum!

Und dann wurde das Merkwürdige zur Tatsache, daß
lortan völlige Ruhe in dem bisherigen Unglückshäuschen
herrschte. Und noch mehr: Nach zirka zwei Wochen figu-
Werten Giulio und Virginia als zukünftige Eheleute im
tasten des Zivilstandsamtes.

Am darauffolgenden Sonntag hielt der Pfarrer nach
der Vormittagsmesse eine Predigt über die Worte „Die
Liebe ist das Heiligste, Höchste und Stärkste! Sie vergibt
alles und überwindet alles Die Liebe höret nimmer
auf!" Und im Anschluß daran erwähnte er die edle Tat
des Mitbürgers Giulio.

Heute, nach zirka fünf Jahren, sind der letztere und
seine Virginia längst ein glückliches Ehepaar. Und der blond-
lockige Weiteste wird von seinem „Vater" mit der nämlichen
Liebe behandelt wie die zwei nachträglich angerückten
Schwarzköpfe.

Einmal meinte einer in der Weinlaune, es müsse einer
schon ein Dummkopf sein wie der Giulio, eine Suppe aus-
zuessen, die ein anderer eingebrockt. Darauf erhielt derselbe
aber von dem gerade anwesenden Sindaco eine Antwort,
die ihm wohl auf immer in dieser Sache das Maul stopfte.

Lin îort.
Ich las ein Wort,
Das fort und fort
Und immer, immer ich mutzt' wieder lesen,
So einfach und so schlicht es auch gewesen. —
In frommem Sinn schrieb einst mein Mütterlein
Ins Stammbuch ihres kleinen Wildfangs ein:
„Streu' Liebe aus auf deinen Lebenswegen,
Denn aus der Liebe blüht dir Gottes Segen!"

Und dieses Wort
Ward mir zum Hort,
Datz seinem Sinn am liebsten heute wieder
Ich weihen möcht' das beste meiner Lieder,
Auf datz im gold'nen Sonnenschein die Saat
Des Worts gedeihen möcht' zur Liebestat
Am Krankenbett — in bangen Unglücksnächten,
Und wo es gegen Unrecht gilt zu fechten!

Wo fremder Schmerz
Ein edles Herz
Bestimmt, das liebe Kreuz voranzutragen,
Erglüht das Morgenrot von bessern Tagen,
Entweicht das Weh und vor des Herrn Gebot
Wird Licht aus Nacht und Jubel aus der Not —
„Streu' Liebe aus drum an des Lebens Wegen,
Denn aus der Liebe blüht dir Gottes Segen!"

(Autor unbekannt.)

Niniàrium 8nrrnut.

Frankreich nimmt eine tleine Umgruppierung vor, und
immer noch ist es nicht das Ministerium der „nationalen
Konzentration", auf welches man seit dem Hitler-Umschwung
in Deutschland wartet.
' Daladier stolperte (oder scheint gestolpert zu sein)

in der Innenpolitik; es ist jedoch nicht ganz klar, ob der
scheinbare Anlatz seines Abganges auch der wirkliche war.
Vielleicht hätte das Finanzprogramm fallen, aber das Mini-
sterium bleiben können, falls nicht eben auch aus andern
Gründen ein Ministerwechsel erwünscht gewesen wäre.

Man erwäge nur eines: Deutschland hatte die Ab-
rüstungskonferenz verlassen, seinen Rücktritt aus dem Völker-
bund angekündigt und vollzogen, Hitler hatte gesprochen,
hatte direkte Verhandlungen zwischen Deutschland und Frank-
reich vorgeschlagen. Auf diese Rede, auf diese Taten mutzte
in Paris geantwortet werden, und zum überlegten Ant-
Worten ist Zeit vonnöten. Mehr noch als die Antwort
braucht dieGegenaktion auf die unerwarteten deutschen



704 DIE BERNER WOCHE Nr. 44

Schritte 3eit unb Ueberlegung. Sdjott allein bie 92?öglich=
feit eines Verdachtes, bie £>itler=9?egierung habe nidjt allein
gehandelt, fonbern fei non anberer Seite (oielleidjt non 9iom
ober Dofio aus) beraten unb geftohen, erforbert Sonbie»
rungen, bie nicht oon heute auf morgen 9?efultate ergeben.

Der Stur3 eines 9J?inifteriums unb bie 3ett bis 3ur
Vorftellung eines neuen Kabinetts mit neuem Programm
geroäbrt alfo einige SBodjen freien Spielraum,
unb bie Slnfünbigung eines neuen 9?egierungs
programmes tnirb 3ur (Selegenfjeit einer wohlbedachten
Demonftration. Da Deutfdjlanb „wählen" toirb, um bie
Stimmen oon einigen 3toan3ig 9JlilIionen Vürgern als 3ron=
3eugen für bie Seftigfeit bes beutfdjen 3urfes oor3ubringen.
Sranfreid) aber nidjt wählt, muh ein neuer 9?egierungs=
djef mit einem roomöglid) einigen Parlament anbeuten, toas
bas fran3öftfd)e Volf burd) feine Vertreter nacb Verlin mel=
ben Iaffen will.

Dalabier ift alfo gegangen, toeil bie Parteien b e r
9? e cfj t e n im herein mit ben S o 3 i a I i ft e n bas Si=

nan3programm nidjt guthiehen, bie 9?ed)te, toeil man bem
Vefih 31t Diel, ben Veamten 3U toenig Opfer 3umutete, bie
ßinfe, toeil fie fanben, bie Veamtengefjälter bürftert nidjt fo

ftar! befdjnitten toerben. Dalabier hätte biefe 2Ibftimmung
aud) obne Vertrauensfrage einfaden tonnen. 21ber er ging,
unb ber ein toenig mehr red>ts ftebenbe Sarrau t tritt mit
einem 93? i n b e r b e i t s m i n i ft e r i u m, bas bie Sosialiften
oielleidjt bulben, oor bas Parlament. SBielIeidjt bient and)
er mit feiner gan3en 9Jliniftergarnitur nur als ,,3wifd)em
löfung", toeil ber 3urs gegen Verlin nod) nidjt feftftebt.
^ebenfalls aber barf matt alles, toas bie oerläfterte fran=
3öfifd)e „parlamentarifdje 3unft" in biefen 93lonaten tut,
unter bem auhenpolitifdjen ©efidjtspunfte betrachten. V a u l
S 0 n c 0 u r, ber 2Iuhenminifter, bat be3eid)nenbertoeife nic^t
gewedjfelt; in ben lebten 14 Dagen fanb er ausge3eid)nete
©elegenljeiten, fo3ufagen als 93?inifter obne 2Imt, hinter ben
3uliffen 3U arbeiten, unb bereits merft man, toas in ber
Stille, ohne Kontrolle ber Dcutfcben, gefdjehen:

Schon im erften 9?ooemberbritteI follen bie
Delegierten ber 2Ibrüftungstonferen3 toiebenim 311m

bereinigten 21bfommens=©ntwurf Stellung nehmen, unb ent=
toeber toirb nachher Vertagung befcbloffen, ober aber, es
ïommt (unb biefe Ueberrafdjung ift eben ber 3U erwartende
fran3öfifd)e ©egen3ug) 3U einer oorläufigen ©inigung. SBeift
man aud) beute nod) nidjt, toas gefpielt toirb, ettoas gebt
oor, unb eben gegen fold) fudjsfdjlaues, unfidjtbares Spiel
follte bie 9?a3iregierung beffere 93lethoben antoenben.

Drittes Reich und Jerusalem.

3 n V a I ä ft i n a begingen bie 2t raber 21 u s f cl) r e i
tungen gegen bie jübifd) en ©in to anberer: 3 a f «

fa, Serufalem, 9? ab lus (bas alte Sid)em), toaifa
gelten als bie am fdjtoerften beunruhigten Orte, aber bie
©rregung pflan3t ficb weiter gegen Oftiorbanien bin, felbft
in Damasfus, fdjon auf forifd)=fran3öfifdjem Voben, oer=
mertt man bie Spannung. 3m britifdjen 9Jlanbatsgebiet
bat bie englifdje Volüei mit fdjarfen SBaffen 3ugegriffen
unb bie 2traber niebergebalten. Dote unb Vertounbete in
unbeïannter 3«bl ïenn3eid)nen bas oorläufige ©rgebnis. 2tber
ber Streif ber 2Irab er in bett 2trbeiterftäbten ift nod)
im ©ange, unb ob bie SIug3euge, toeldje bie 93lanbatsmad)t
in 3airo bereitgeftellt bat, wirflid) fliegen unb eingreifen
müffen, fann man beute nidjt fagen.

©ntfpannenb toirfte bie Verfidjerung oon 9? e

gierungsfeite, man benfe nidjt baran, ben iübifdben
Sieblern bie „Suprematie" über Valäftina 3U oerfchaffert.
Das 3eigt, too bie eigentlidjen 3onfIiftftoffe 3U fudjen fittb:
Die 2Iaraber haben 2tngft oor ihren angeblichen 9?affen=
brübern aus ©uropa, bie man 3toar im Dritten 9?eid)e,

nidjt aber brühen im oorbern Vfien, als echte Semiten

anfiebt. Itnb bie Stage lautet, ob es ben ©nglänbern toirb
lidj ernft fei mit ihren Verfpredjungen, ober ob fie im Sinne
haben, ber ©ntwidlung ben £auf 3U Iaffen unb bie ©inge=
bornen fo lange als möglidj 3U beruhigen, bis ein fait
accompli bie Söhne 93?obamebs belehrt, bah es 3U fpät fei,
uttb bah man bas jübifdje ©feu nidjt mehr ausrotten fönne.

©leidjfam 3um Vetoeis, toie recht bie 2traber mit ihren
Vefürdjtungen haben, 3irfuliert eine Vreffenadjridjt burdj
alle fianbe: ©in bänifdjer Dampfer toar mit 900 jübifdjen
©inwanberern auf bem 2Bege oon ©onftan3a'nad) ber palä=
ftinenfifdjen 3üfte; auf SBeifung ber 9?egierung in 3erufalem
bog er nach 2Iegppten ab unb toirb feine Stacht in Vort
Saib abfehen. 900 auf einmal — unb toer toeih, ob ber

Strom fid) nicht oerftärfen toirb — fo benft, toas 2lrabifd)
Ejeiht, unb fdjon allein bie üunbe, bah ber Dampfer Vo=
lonia abgebogen, beweift ber gan3en mohammebanifdjen
2BeIt, bah bie 9?egierung ein fdjledjtes ©etoiffen haben müffe
— benn ber Dampfer toar auf bem 2ßege!

Die 3ufammen hänge 3 to i f d) e n bem oer
fudjten3ubenpogromin3anaanunbberanti
femitifdjen $0 lit if in Deutfdjlanb ergeben fich

nicht ohne toeiteres, aber fie beftehen. Der Ueberfdjuh ber

3ubenftäbte Valens emigrierte feit 3abr3ehnten, unb Deutfdj»
Ianb nahm namentlich feit 1918 einen Deü biefer ©migration
auf; heute ging biefe Düre 3U, unb aus Volen, teilweife
auch aus Deutfdjlanb, meldete fidj in 3affa unb 3erufaletn
unb in allen fleinern Kolonien oerftärfter 3u3ug an. Selbft-
oerftänblid) muh man in Verlin toünfdjen, bie 2Iraber möchten
bie Oftjuben mit offenen 2trmen aufnehmen, bamit man
felber baoon oerfchont bleibe, ©ttoa an3unehmen, bie „2Intb
3uben=Sehe" toirfe bis 3U ben 21rabern, toäre abfurb. Dat»

fache ift nur, bah ber ausgeübte Drud auf fo toeite Diftam,
in einem ßanbe, too nun toirïlid) eine eingefeffene 9?ation
in ©efahr fotnmt, eine toeitere antüjübifdje Drudftelle eb

3eugt, unb hier toirb unter anberm auch ©nglanb beunruhig
llnb auf biefem 2Vege fummiert fidj bas englifdje Unbehagen
über bie 2fraber=ÎInruhen 3ur 93lihftimmung gegen bas

Ditlerfdje Verlin. 9?icht „©reuelpropaganba" alfo, fonbern
bie Iogifdje Solge ber 3ulturtat, mit toelcher fidj ©oebbels
brüftet, roirft hier auf Deutfchlanb 3urüd. Soldje Saig«"
liehen fidj oorausfehen, toenn man oorausfehen f 0 n n t e.

2Iber man fieljt leiber nidjt ooraus, unb man ift feljt ueo
tounbert, toenn bas 21uslanb oon 9?a3i=Dummheiten fpridjt-

Saft alles, toas oon Verlin ausgegangen, hat foldje

ober ähnliche fefunbäre Solâen. 93?an benfe 3. V- an bie

2Iustoeifung oon 40 9?a3i Sunftionären aus
ben U.S. 21. tc. Unb man oerftefjt.

Mussolini kündigt an.

Die alljährliche Seier bes 93?arfd)es auf 9?0m
tourbe biesmal ettoas lauter als fonft aufgesogen, unb toenn

ber Duce mieber einmal bas „Vrimat 3taliens" in ber

fasciftifdjen 9?eooIution proflamierte unb fein Volf auh
forberte, 3U glauben, bah es unter ben Völfern ber ©rbe

bas erfte fei, im 93?aterieIIen unb im ©eiftigen, fo begriff
man nicht recht. Das heiht man begreift, toenn man toeih,

bah 93?uffoIini feine 93laffen fennt unb toeih, toas fie hören

toollen.

2Bid)tiger toar bie 2Infünbigung oor ben Slawen»

tiner= Sasciften, bah bie 9?egierung neue 93iahuahmen
in ber 2Virtfd)aft plane, foldje, toeldje bie gart3e Vw®

buftion unb Verteilung noch mehr ben Vebürfniffen ber

9?ation anpaffen mürben. V3as roirb alfo gefchehen?

93?uffoIini fprach nichts oon 2Iuhenpoiitif:
_

Vielleicht

hätte er fagen müffen, bah bie 21usföhnung Hitlers tntt

Dollfuh, ber fasciftifche Vierbunb, bie ©rlebigung bes roten

233ien unfidjtbare Sortfehritte mache, unb bah „Statten 3toar

über alles", aber nidjt allein, gehe?
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Schritte Zeit und Ueberlegung. Schon allein die Möglich-
keit eines Verdachtes, die Hitler-Regierung habe nicht allein
gehandelt, sondern sei von anderer Seite (vielleicht von Rom
oder Tokio aus) beraten und gestoßen, erfordert Sondie-
rungen, die nicht von heute auf morgen Resultate ergeben.

Der Sturz eines Ministeriums und die Zeit bis zur
Vorstellung eines neuen Kabinetts mit neuem Programm
gewährt also einige Wochen freien Spielraum,
und die Ankündigung eines neuen Regierungs-
programmes wird zur Gelegenheit einer wohlbedachten
Demonstration. Da Deutschland „wählen" wird, um die
Stimmen von einigen zwanzig Millionen Bürgern als Krön-
zeugen für die Festigkeit des deutschen Kurses vorzubringen.
Frankreich aber nicht wählt, muß ein neuer Regierungs-
chef mit einem womöglich einigen Parlament andeuten, was
das französische Volk durch seine Vertreter nach Berlin inel-
den lassen will.

Daladier ist also gegangen, weil die Parteien der
Rechten im Verein mit den Sozialisten das Fi-
nanzprogramm nicht guthießen, die Rechte, weil man dem
Besitz zu viel, den Beamten zu wenig Opfer zumutete, die
Linke, weil sie fanden, die Beamtengehälter dürften nicht so

stark beschnitten werden. Daladier hätte diese Abstimmung
auch ohne Vertrauensfrage einsacken können. Aber er ging,
und der ein wenig mehr rechts stehende Sarraut tritt mit
einem M i n d e r h ei t s m in i st eriu m, das die Sozialisten
vielleicht dulden, vor das Parlament. Vielleicht dient auch

er mit seiner ganzen Ministergarnitur nur als „Zwischen-
lösung", weil der Kurs gegen Berlin noch nicht feststeht.
Jedenfalls aber darf man alles, was die verlästerte fran-
zösische „parlamentarische Kunst" in diesen Monaten tut.
unter dem außenpolitischen Gesichtspunkte betrachten. Paul
B o nco ur, der Außenminister, hat bezeichnenderweise nicht
gewechselt: in den letzten 14 Tagen fand er ausgezeichnete
Gelegenheiten, sozusagen als Minister ohne Amt, hinter den
Kulissen zu arbeiten, und bereits merkt man, was in der
Stille, ohne Kontrolle der Deutschen, geschehen:

Schon im ersten Novemberdrittel sollen die
Delegierten der Abrüstungskonferenz wiederum zum
bereinigten Abkommens-Entwurf Stellung nehmen, und ent-
weder wird nachher Vertagung beschlossen, oder aber, es
kommt (und diese Ueberraschung ist eben der zu erwartende
französische Gegenzug) zu einer vorläufigen Einigung. Weiß
man auch heute noch nicht, was gespielt wird, etwas geht
vor, und eben gegen solch fuchsschlaues, unsichtbares Spiel
sollte die Naziregierung bessere Methoden anwenden.

Dritte lìeià urrcì lerusalem.

In P aläst i n a begingen die Araber Ausschrei-
tungen gegen die jüdischen Einwanderer: Jaf-
fa, Jerusalem. Nablus (das alte Sichern), Haifa
gelten als die am schwersten beunruhigten Orte, aber die
Erregung pflanzt sich weiter gegen Ostjordanien hin, selbst
in Damaskus, schon auf syrisch-französischem Boden, ver-
merkt man die Spannung. Im britischen Mandatsgebiet
hat die englische Polizei mit scharfen Waffen zugegriffen
und die Araber niedergehalten. Tote und Verwundete in
unbekannter Zahl kennzeichnen das vorläufige Ergebnis. Aber
der Streik der Araber in den Arbeiterstädten ist noch
im Gange, und ob die Flugzeuge, welche die Mandatsmacht
in Kairo bereitgestellt hat, wirklich fliegen und eingreifen
müssen, kann man heute nicht sagen.

Entspannend wirkte die Versicherung von Re-
gierungsseite, man denke nicht daran, den jüdischen
Siedlern die „Suprematie" über Palästina zu verschaffen.
Das zeigt, wo die eigentlichen Konfliktstoffe zu suchen sind:
Die Aaraber haben Angst vor ihren angeblichen Rassen-
brüdern aus Europa, die man zwar im Dritten Reiche,
nicht aber drüben im vordern Asien, als echte Semiten

ansieht. Und die Frage lautet, ob es den Engländern wirk-
lich ernst sei mit ihren Versprechungen, oder ob sie im Sinne
haben, der Entwicklung den Lauf zu lassen und die Einge-
bornen so lange als möglich zu beruhigen, bis ein kgit

accompli die Söhne Mohameds belehrt, daß es zu spät sei,

und daß man das jüdische Efeu nicht mehr ausrotten könne.

Gleichsam zum Beweis, wie recht die Araber mit ihren
Befürchtungen haben, zirkuliert eine Pressenachricht durch
alle Lande: Ein dänischer Dampfer war mit 999 jüdischen
Einwanderern auf dem Wege von Tonstanza nach der palä-
stinensischen Küste: auf Weisung der Regierung in Jerusalem
bog er nach Aegypten ab und wird seine Fracht in Port
Said absetzen. 900 auf einmal — und wer weiß, ob der

Strom sich nicht verstärken wird — so denkt, was Arabisch
heißt, und schon allein die Kunde, daß der Dampfer Po-
lonia abgebogen, beweist der ganzen mohammedanischen
Welt, daß die Regierung ein schlechtes Gewissen haben müsse

— denn der Dampfer war auf dem Wege!
Die Zusammenhänge zwischen dem ver-

suchten Judenpogrom in Kanaan und der ant i-
semitischen Politik in Deutschland ergeben sich

nicht ohne weiteres, aber sie bestehen. Der Ueberschuß der

Judenstädte Polens emigrierte seit Jahrzehnten, und Deutsch-
land nahm namentlich seit 1918 einen Teil dieser Emigration
auf: heute ging diese Türe zu, und aus Polen, teilweise
auch aus Deutschland, meldete sich in Jaffa und Jerusalem
und in allen kleinern Kolonien verstärkter Zuzug an. Selbst-
verständlich muß man in Berlin wünschen, die Araber möchten
die Ostjuden mit offenen Armen aufnehmen, damit man
selber davon verschont bleibe. Etwa anzunehmen, die „Anti-
Juden-Hetze" wirke bis zu den Arabern, wäre absurd. Tat-
sache ist nur, daß der ausgeübte Druck auf so weite Distanz,
in einem Lande, wo nun wirklich eine eingesessene Nation
in Gefahr kommt, eine weitere anti-jüdische Druckstelle er-

zeugt, und hier wird unter anderm auch England beunruhigt
Und auf diesem Wege summiert sich das englische Unbehagen
über die Araber-Unruhen zur Mißstimmung gegen das

Hitlersche Berlin. Nicht „Greuelpropaganda" also, sondern
die logische Folge der Kulturtat, mit welcher sich Goebbels
brüstet, wirkt hier auf Deutschland zurück. Solche Folgen
ließen sich voraussehen, wenn man voraussehen konnte.
Aber man sieht leider nicht voraus, und man ist sehr ver-

wundert, wenn das Ausland von Nazi-Dummheiten spricht.

Fast alles, was von Berlin ausgegangen, hat solche

oder ähnliche sekundäre Folgen. Man denke z. B. an die

Ausweisung von 40 Nazi-Funktionären aus
den U.S.A. rc. Und man versteht.

Nu88o1ini IciinäiAt AN.

Die alljährliche Feier des Marsches auf Rom
wurde diesmal etwas lauter als sonst aufgezogen, und wenn
der Duce wieder einmal das „Primat Italiens" in der

fascistischen Revolution proklamierte und sein Volk auf-

forderte, zu glauben, daß es unter den Völkern der Erde

das erste sei, im Materiellen und im Geistigen, so begrifl
man nicht recht. Das heißt man begreift, wenn man weiß,

daß Mussolini seine Massen kennt und weiß, was sie hören

wollen.
Wichtiger war die Ankündigung vor den Floren-

tiner-Fascisten, daß die Regierung neue Maßnahmen
in der Wirtschaft plane, solche, welche die ganze Pro-
duktion und Verteilung noch mehr den Bedürfnissen der

Nation anpassen würden. Was wird also geschehen?

Mussolini sprach nichts von Außenpolitik: Vielleicht

hätte er sagen müssen, daß die Aussöhnung Hitlers nm

Dollfuß, der fascistische Vierbund, die Erledigung des roten

Wien unsichtbare Fortschritte mache, und daß „Italien zwar

über alles", aber nicht allein, gehe?
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